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verrn ſathehert Ziegler gewiedmet.
 

*

De roten dieſes Monats ſtarb Herr Matthias Ziegler des taͤglichen Raths. Er

erblikte das Licht den.2. Wintermonat warzweyter Sohn von Herrn Raths⸗

herr Leonhard Ziegler zum Pelikan und Frau Maria Magdalena dandot

Hier einige Zuͤge aus ſeinem Leben, dem Andenken des Redlichen geweiht. —

Wann wir in dererſtenEpoche der Laufbahn unſers Lebens, der Aufſicht und
Leitumg edelgeſinnter Eltern anvertraut werden, die unſer ſittliches Gefuͤhl, unſre

ganze Gemuͤthsart durch Lehren ſo wohl als durch Vorbild entwikeln, ſo hat die Vor⸗

ſehung den Grund zu unſerm wahren Gluͤk bereits gelegt. Wieoſtvergeſſen wir

aber in den maͤnnlichen Jahren, wann Ruhmund Beifall uns laͤcheln, wie vieles

von unſern Einſichten und Tugenden unſern Erziehern und Eltern gehoͤret? Wie gern

will der Menſch ſich blos allein alles, was er iſt und hat, ſchuldig ſeyn! Als der

groͤſten Wolthat des Himmels erinnerte ſich der Selige der genoſſenen weiſen Fuͤr⸗

ſorge des Vaters. Dieſer war ein Mannvonernſten Sitten, unerſchuͤtterlicher Recht⸗

ſchaffenheit, alter Treue, der ſein zahlreiches Haus mit dem Geiſt und der Wuͤrde

eines Patriarchen regierte, und deſſen kleinſte Handlungen reiffe Ueberlegung aus⸗

zeichnete. Auf ſeinem Sterbebett woder Menſch ſich unverſtellt zeigt, erſchien er

vorzuͤglichin dem Licht eines chriſtlichen Weiſen. Seine noch lebenden Soͤhne und

Toͤchter, nun ſelbſt Greiſe, oder von dieſem Alter nicht ferne, gedenken ſeiner noch

immer mit Ehrfurcht und Ruͤhrung. Tiefpraͤgte ſich die Sinnesart eines ſolchen

Vaters in die Seele des Sohnes. Dieſer wurde von ihme der Handelſchaft gewied⸗

metnd fruͤhe ſagn er dieſer—E Jricht und aus Neigung. —⸗
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Im Jahr 1732. reiste er nach Bergamo, undverblieb daſelbſt mehrere Jahre

in einem vaͤterlichen Handlungshauſe, ſammelte ſich Kenntniſſe und Erfahrungen zu

ſeinem Beruf,fand daſelbſt in gleichen Abſichten mehrere von ſeinen jungen Mitbuͤr⸗

gern; ſie errichteten unter ſich ein engeres Band,das ihre ganze Lebenszeit dauerte,

ohne daß wederpolitiſche noch andere Intereſſen es trennten. Einige ausdieſer Ge—

ſellſchaft gelangten nachher zu ehrenvollen und ſelbſt zu den hoͤchſten Stuffen im

Skaat. Beiſeinem Aufenthalt in Italien, zog er durch leutſeliges Betragen aller

Herzen an ſich. Und wie konnte manihm ſeine Liebe verſagen, wenn man Ihn

kannte? Vonaller Anmaſſung warer ferne, ließ jedem andern die ſeinige, ſtunde

niemandem in den Weg, ſuchte ſo wenig auf andere den geringſten Schatten zu wer⸗

fen, daßſelbſt der Neid und die Eiferſucht ſeiner ſchonten. Auch in hoͤherm Alter,

wo manſonſt ſelten neue Freunde gewinnt, gewann Er das Herznicht nur vonſeinen

Altersgenoſſen ſondern auch von juͤngern Maͤnnern.

Von Bergamo unternahm Er in den Jahren 1738. und 1739eine Reife nach

Deutſchland, den ſchoͤnſten Staͤdten Italiens, und dem anlokenden Frankreich. Auf

dieſer ſchluͤpfrigen Bahn, wo ſo oft unbeſonnene Jugend das Gluͤk und die Ruhe des

kuͤnftigen Lebens verliert, waren Tugend und Klugheit ſeine wachenden Gefehrten.

Vonſeinen Reiſen brachte er nicht nur Erfahrung, ſondern Anſtand, Lebensart

und Geſchmak nach Hauſe, keineswegs jenen Geiſt des Leichtſinns und der Zer⸗

ſtreuung, vielmehr ergab Er ſich mit beſonderem Fleis ſeinen Handelsgeſchaͤften.

ImJahr 1746. gabe Ihmedie Vorſicht eine Gattin, die mit den Reizen hoͤ⸗

herer Schoͤnheit das edelſte Gemuͤth und reifen Verſtand vereinigte. Jungfrau

Judith Keller hinterlaſſene Tochter von Herrn JohannesKeller, den ſie ſchon in dem

dritten Jahr ihres Alters verlor. Sie waren das Beiſpiel einer der gluͤklichſten

Ehen, niemals ſtieg ein Woͤlkchen Unmuth unter Ihnen auf,dasnichtleicht ſich

wieder zerſtreute. Er war ſo ganz Guͤte, ſo frei von aller ungleichen Laune, und

wuͤrdig von ſeiner edeln Gattin bis an ſein Lebensziel mit der Zaͤrtlichkeit einer

Braut geliebt, und wie ein Vater verehrt zu werden. Inſeinemoͤftern Kranken⸗

lager, weihte ſie ihm die ſinnreichſten Achtſamkeiten, und gaͤnzliche Hingebung

das ſchoͤnſte Opfer ehlicher Treue. Die Gefahr des Uebels ware zu auffallend, um

nicht bei ihr den tiefſten Schmerz zu erregen, aber nicht blos verbarg ſie Ihmden

nagenden Kummer, ſondern erſchien mit Selbſtaufopferung in einer ſolchen Heiter⸗—
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keit und Ruhe der Seele, die auch dieſeinige ſtaͤrkte. Beſtaͤndig zu ſeiner Seite

empfieng Er alles, was Erbedoͤrfte, aus ihrer Hand, ſo ſehr ihn dieſes erquikte, ſo

ſehr war er bekuͤmmert, daß das anhaltende Wachen ihre Geſundheit untergraben

koͤnnte. Aberdie leidende Gattin uuterſtuͤzte mit ſegnendem Blik die Vorſicht! Aus

dieſer Ehe wurden 12 Kinder erzeuget, achte ſtarben in der fruͤheſten Kindheit,

eine Tochter Maria Magdalena ſtarb im Jahr 1780. in einem Alter von 16 Jah⸗

ren. Ein Hofnungsvolles Maͤdchen, der Liebling der Eltern, undfuͤr ſie voll inni⸗

ger Liebe, von edlem Anſtand, und jungfraͤulichen Sitten. Tief war dieſe Wunde

die nur religioſes Nachdenken linderte. Ein Sohnund zweiToͤchter uͤberleben den

Seligen. Fuͤr ſeine Kinder waͤhlte Er die beſten Aufſeher und Lehrer, vergaß aber

nicht ſelbſt fuͤrihreAusbildung zu wachen, mit Vatexfreude verfolgte Er ihre

ſtuffenweiſe Eutwiklung.

Jegluͤklicher Er in dem Kreis ſeiner Familie war, deſto weniger ſuchte er bei
ſeiner ohnehin ſanften und beſcheidenen Denkart einen hoͤhern und erweiterten Wir⸗

kungskreis. Indeß entzog Erſich nicht offentlichen Gefchaͤften. Im Jahr 1748. er⸗

hielt er den Zutritt in den groſſen Rath, und im Jahr 1778. in den kleinen Rath.“
Sowenigſtrebte Er nach dieſer Wuͤrde, daß Er ſie vielmehr auf der einen Seite
wegen anruͤkendem Alter, auf der andern aus tiefem Gefuͤhl der Heiligkeit der Pſlich⸗
ten mit ſchwerem Herzen auf ſich nahm; wegenſeineraͤuſſerſtmilden Gemuͤthsart,

war ihm vornehmlich vor dem Geſchaͤft eines Verhoͤrrichters bange, er bezeugte daß
Er keinen Gefangenenkoͤnnte uͤber ſein Elend wainen ſehen, ohne mit ihm zu wai⸗

nen. Vorpeinlichen Prozeduren bebte ſein weiches Gemuͤth. Wirklich ehrten die

Landesvaͤter ſeine Jahre und ſeine Empfindſamkeit ſo ſehr, daßſie ihn dieſer trauri⸗

gen Pflicht uͤberhoben. Nichtsdeſtoweniger da Ihm gewiſſenhafte Puͤnktlichkeit eigen

ware, entzog er ſich nicht den Rathsverſammlungen, wo Leben und Tod auf der

Waage ſtehen. Sowieer bei jedem andern Fall genau bei dem unpartheyiſchen

Recht blieb, ſo neigte er ſich, wann es um Leben und Freiheit zu thun ware, immer

auf die gelindere Meinung. Die Grundſaͤze der beſten neuen Theorien uͤber die

peinliche Geſezgebung, welche offentliche Sicherheit und perſoͤnliche Schonung in

gleichem Geſichtspunkt vereinigen, fand er ohne gelehrte Nachforſchungen in ſeinem
geſun⸗

Unvermuthet war Er im Jahr 1779. mit dem Beyſiz unter den Directoren der L.*

mannſchaft beehrt.
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geſunden und unbeſtechlichen DNenſdennn und in einem Herzen das ganz mit Menſch⸗
heit ſympatiſirte.

Beigaͤnzlicher Reinheit von Nebenabſichten und bei demſchoͤnſten——
unter ſeinen Kraͤftenund Neigungen, floſſen ſeine Lebenstage ruhig und heiter
Endlich aͤuſſerten ſich beiihme die Vorbotten des herannahenden Endes DieKraͤfte
verminderten ſich, indeß behielt Er immer ſein aufgeraͤumtes und gefaͤlliges Weſen.
Mit aller Anſtrengung ſeiner Kraͤfte ſuchte Er der geliebten Gattin und den Seini—
gen den wahren Zuſtand ſeiner ſinkenden Geſundheit zu verhelen. Im Hornungregte
ſich bei ihm das Podagra, eine Krankheit welche ihn ſchon in fruͤhern Jahren an
den Rand des Grabs brachte. Nunmehezeigte ſich die podagriſche Materie ſchwan⸗
kend bald in den aͤuſſern Theilen, bald in der Bruſt, und erſt gegen dem Ende
in dem Kopf. Der Kampfderuͤbrigen Naturkraͤfte entzuͤndete ein Fieber, und
dieſes bereitete dem Kranken das ſanfte Entſchlummern, aus dem Ereinſt zum neuen
ſeligen Leben aufwachen wird.

Seine Gattin tief gebeugt durch dieſen Verlurſt, richtet ihr Aug in die ewige
Zukunft. Mit kindlicher Verehrung der leitenden Vorſicht, traͤgt ſie gelaſſen die
ſchmerzvollſte Trennung, geſtaͤrkt durch den ſuͤſſen Gedanken,einſt werde ſie ſich mit
dem Verklaͤrten ewig wieder vereinigen,


